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Mit mehr als 2,7 Mio. km2 ist das 1816 unabhŠngig gewordene Argentinien die zweitgrš§te 

Nation des lateinamerikanischen Halbkontinents. Es verfŸgt mit den feucht-hei§en Regionen 

des Nordens, der im Westen gelegenen Andenkordillere und dem bis in den subpolaren SŸden 

reichenden Pampa-Flachland Ÿber eine gro§e geographische Vielfalt. Rund 12 der insgesamt 

mehr als 38 Mio. Argentinier leben in der Hauptstadt Buenos Aires. Die Einwanderernation 
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Argentinien war bis zum Ersten Weltkrieg ein Ÿberaus wohlhabendes Land; das Pro-Kopf-

Einkommen war mit dem der Schweiz oder Deutschlands vergleichbar. Mit dem Ersten 

Weltkrieg und der damit verbundenen Krise des Au§enhandels geriet nicht nur die 

argentinische Wirtschaft unter Druck: Das 20. Jahrhundert war geprŠgt von immer 

wiederkehrenden politischen InstabilitŠten und Mil itŠrputschen. Heute leben in Argentinien 

mehr als ein Drittel der Menschen unter der Armutsgrenze. 

Traditionell spielt die Kirche in Argentinien, das sich selbst als ãkatholische NationÒ versteht, 

eine wichtige Rolle. Aufgrund der Zugehšrigkeit zum Vizekšnigreich Peru begann die 

Evangelisierung im 16. Jahrhundert vom Nordosten her. Ein wichtiger Ausgangspunkt der 

Mission wurde Asunci—n als Bischofssitz des Bistums R’o de la Plata. Schlie§lich wurden 

eigene Dišzesen errichtet: C—rdoba (1570) und Buenos Aires (1620). In der Folge der 

UnabhŠngigkeit Argentiniens von der spanischen Krone hatte die Kirche Ð Šhnlich wie in 

anderen LŠndern Ð mit liberal-antiklerikalen Stršmungen zu kŠmpfen, konnte aber ihre starke 

Position dennoch bewahren.1 

 

1.  Die Vorherrschaft des katholischen Integralismus (1945–1960) 

Im Jahr 1943 putschten die argentinischen StreitkrŠfte Ð wie zuvor schon oft in der 

Geschichte des Landes Ð gegen den verfassungsmŠ§igen PrŠsidenten Ram—n Castillo und 

installierten unter der FŸhrung des Generals Pedro P. Ramirez eine Mil itŠrdiktatur. Die 

katholische Kirche begrŸ§te diesen Umsturz; bereits seit den 20er Jahren des 20. Jahrhunderts 

war die argentinische Kirche geprŠgt von einer fundamentalen Kri tik am Liberalismus und 

der liberalen Demokratie sowie durch enge strukturelle und persšnliche Verbindungen zu den 

StreitkrŠften. Dieser nunmehr vorherrschende ãintegrale KatholizismusÒ (ƒmile Poulat)2 lšste 

den zuvor bedeutsamen Katholizismus liberalen Zuschnitts ab und formte die 

gesellschaftliche, politische und kulturelle Rolle der Kirche sowie das religišse Leben 

nachhaltig.3 Der Intregralismus konnte sich auf innerkirchliche Entwicklungen der ersten 

                                                 
1 Vgl. zur Kirchengeschichte Argentiniens die BeitrŠge in E. DUSSEL u.a, Historia general (Lit.). 
2 E. POULAT, Eglise contre bourgeoisie (Paris 1977); DERS., Le catholicisme sous observation (Paris 1983). 
Poulat definiert diesen Katholizismus als ãan erster Stelle ršmisch: Das Papsttum bildet den Kopf und das Herz. 
Als in zweifacher Hinsicht kompromisslos [intransigeant]: ZunŠchst antiliberal und somit als Negation und 
Antithese zu jenem Liberalismus, der die offizielle Ideologie der modernen Gesellschaft darstellt; aber auch 
unerschŸtterlich hinsichtlich der Prinzipien, die diese Oppositionshaltung begrŸnden. Integral darin, dass er die 
Reduzierung auf kulturelle Praktiken und religišse † berzeugungen ablehnt und stattdessen nach der Errichtung 
einer christlichen Gesellschaft gemŠ§ der Lehre der Kirche und unter deren FŸhrung strebt. Sozial in mehrfacher 
Bedeutung: Weil er traditionell das ganze šffentliche Leben durchdringt; weil er so eine volkstŸmliche 
Dimension erhalten hat; und schlie§lich, weil der wirtschaftliche Liberalismus der modernen Gesellschaft die 
soziale Frage aufgeworfen hat, deren Lšsung die umfassende Mobilisierung der katholischen KrŠfte erfordert.Ò 
E. POULAT, Le catholicisme (op.cit.) 100; eigene † bers. 
3 Vgl. N. AMESTOY, Or’genes del integralismo cat—lico argentino, in: Cristianismo y Sociedad 108 (1991) 7Ð33. 
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beiden Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts stŸtzen: So hatten bereits Ende des 19. Jahrhunderts 

die Bischšfe ihre AktivitŠten enger abgestimmt, 1889 wurde der erste gemeinsame 

Hirtenbrief verfasst, seit 1902 kamen die Bischšfe regelmŠ§ig in der in der in diesem Jahr 

gegrŸndeten Conferencia Episcopal Argentina (CEA) zusammen.4 Der so gefestigte 

Episkopat nahm eine starke FŸhrungs- und Kontrollfunktion Ÿber den Klerus, die Laien und 

das religišse Leben ein. Die Priesterausbildung in den Dišzesanseminaren wurde nach den 

ršmischen Richtlinien vereinheitlicht. WŠhrend dieser Jahre fand eine ãRomanisierungÒ des 

argentinischen Katholizismus statt, der mit einer wachsenden Italienisierung der 

argentinischen Amtskirche einherging.5 Auch das katholische Bildungswesen, das mit der 

verstŠrkten AktivitŠt unterschiedlicher Orden Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts 

betrŠchtlich angewachsen war, konsolidierte sich wŠhrend dieser Zeit und wurde zu einer 

wichtigen StŸtze der argentinischen Bildungspolitik.6 

Jenseits der strukturellen Expansion zeichnete sich der integrale Katholizismus in Argentinien 

nicht zuletzt dadurch aus, dass er als kulturelles Modell  funktionierte: Nicht zur katholischen 

Kirche zu gehšren, war mit gesellschaftlicher Marginalisierung gleichzusetzen. Der integrale 

Katholizismus stell te sich als eine Quelle der nationalen und kulturellen IdentitŠt dar, die die 

Festigung eines neuen Staatsmodells ermšglichte, das sich von dem der national-liberalen 

Regierungen, die Argentinien von den 1880er Jahren an bis zur Wirtschaftskrise regierte, 

grundlegend unterschied. Die liberale und strikt laizistische Staatsvorstellung sah vor, dass die 

šffentliche SphŠre Ð und mit ihr auch LehrplŠne und Schulbildung Ð frei von religišsen 

Aspekten sein sollte. Die neuen politischen Allianzen aber, die Argentinien seit der 

konservativen Restauration von 1930 regierten, verbannten den Katholizismus nicht mehr in 

den Bereich des Privaten, sondern banden ihn gezielt in die StaatsfŸhrung ein. Dieser bemŸhte 

sich seinerseits, mit Hilf e des Staates die gesamte Gesellschaft fŸr Christus zurŸckzuerobern; 

zahlreiche Katholiken Ÿbernahmen Aufgaben in Gesellschaft, Politik und Verwaltung: Dem 

integralen Katholizismus ging es um Problemlšsungen von oben und durch den Staat.7  

 

                                                 
4 Vgl. J.A. SONEIRA, Estrategias, Bd. 1 (Lit.) 72. 
5 Schon die Namen der KardinŠle belegen diese Entwicklung: Der erste Kardinal war 1935 Santiago Luis 
Copello, anschlie§end die KardinŠle Antonio Caggiano (1946), Nicol‡s Fasolino (1967), Raœl Francisco 
Primatesta (1973), Eduardo Francisco Pironio (1976), Antonio Quarracino (1991) und der aktuelle Erzbischof 
von Buenos Aires, Kardinal Jorge Mario Bergoglio SJ (2001). Juan Carlos Aramburu (1976) war der einzige 
argentinische Kardinal, der nicht italienischer Abstammung war. 
6 Vgl. V.W. LEONARD, Politicians, pupils, and priests: Argentine education since 1943 (New York u.a. 1989); 
Die Kirche spielt im Bildungswesen nach wie vor eine wichtige Rolle. Im Jahr 2000 gab es in Argentinien 2.543 
katholische Schulen (vgl. AGENCIA INFORMATIVA CATîLICA  ARGENTINA, Gu’a Eclesi‡stica Argentina (Buenos 
Aires 2000) 799). 
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Die „Besetzung aller gesellschaftlichen Bereiche“ 

Der katholische Intregralismus wollte keine Mšglichkeiten der gesellschaftlichen und 

politischen Partizipation schaffen, sondern vielmehr die bereits bestehenden Strukturen und 

Bereiche der Gesellschaft durchdringen, um diese so zu ãkatholisierenÒ. Die Parteien, die 

Gewerkschaften, die šffentliche Verwaltung, die StreitkrŠfte und die Vereinigungen der 

Zivilgesellschaft rekrutierten ihre Eliten mehrheitlich aus Personen, die durch die 

katholischen Bewegungen geprŠgt waren. Dieser Marsch katholischer Aktivisten durch die 

Institutionen folgte der Absicht, Argentinien zu rechristianisieren und mit dem Katholizismus 

in alle Bereiche des privaten und gesellschaftlichen Lebens einzudringen, um so die 

gesellschaftliche Herrschaft Jesu Christi zu errichten.8 Francisco Valsecchi, der PrŠsident des 

vom Episkopat im Jahr 1934 geschaffenen Secretariado Económico y Social, erinnert beim 

Bericht Ÿber sein âerfolgreichesÕ Vorgehen: ãdas ersehnte Ziel einer Verwandlung des 

gesellschaftlichen Bewusstseins des Vaterlandes wurde erreicht, indem man dazu beitrug, ein 

neues gŸnstigeres Kl ima fŸr die sozialen GrundsŠtze [...], die Wiederherstellung der 

christlichen Sozialordnung in unserem Land zu schaffen.Ò9 €hnlich lautete auch das Motto 

des Kongresses der Argentinischen Katholischen Aktion (ACA) im Jahr 1946 Unidos 

forjemos la Patria futura (ãLasst uns gemeinsam das zukŸnftige Vaterland aufbauenÒ).10 Mit 

der Durchdringung des Staatswesens und dem damit verbundenen engen Kirche-Staat-

VerhŠltnis gelang es, den kulturellen Einfluss des Katholizismus dauerhaft zu sichern.  

 

Der integrale Katholizismus entwarf so ein christliches Gegenkonzept zur Moderne: der 

Autonomie des Individuums stellte die Kirche die Utopie einer auf christlichen Grundlagen 

basierenden Gesellschaft gegenŸber. Andere Konfessionen und Religionen, die v.a. durch 

Einwanderer in Argentinien reprŠsentiert wurden, wurden toleriert, so sie die katholische 

Vorherrschaft auf religišsem und kulturellem Gebiet akzeptierten. Auch im nationalen 

SelbstverstŠndnis wurde die katholische Tradition betont und aufgewertet. Durch eine 

konfessionelle Reinterpretation der argentinischen Geschichte, die mit der Katholisierung der 

Nationalhelden und dem geistigen VerdrŠngen der € ra der liberalen Vorherrschaft einherging, 

                                                                                                                                                         
7 Vgl. F. MALLIMACI, Movimientos laicales y sociedad en el per’odo de entreguerras. La experiencia de la acci—n 
cat—lica en Argentina, in: Cristianismo y Sociedad 108 (1991) 35Ð71, hier 41. 
8 Vgl. F. MALLIM ACI, El catolicismo argentino desde el liberalismo integral a la hegemon’a militar, in: F. 
MALLIMACI et al., 500 a–os (Lit.) 197Ð365, hier 259.  
9 Zit. n. F. MALLIMACI, Movimientos laicales (op.cit.) 46. 
10 Zit. in: JUNTA CENTRAL DE LA ACCIî N CATî LICA ARGENTINA, 20 a–os de Acci—n Cat—lica (Buenos Aires 
1951), siehe auch www.accioncatolica.org.ar; vgl. F. MALLIM ACI, Movimientos laicales (op.cit.). 
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wurde der Katholizismus zu einer Art Ersatz-Nationalismus. Das katholische Argentinien, die 

Patria Católica, wurde so zur direkten Fortsetzung des kolonialen Christentums stil isiert. 

 

Katholizismus und Streitkräfte 

Der integrale Katholizismus stand der Demokratie kritisch gegenŸber, da sie bŸrgerlich, 

korrupt und individualistisch sei. Die Ideen des katholischen Integralismus fanden gro§en 

Anklang, und wŠhrend bedeutende Teile der Gesellschaft katholisiert wurden, nŠherten sich 

gro§e Bereiche des Katholizismus den StreitkrŠften. Diese Ÿbernahmen den Schutz der Patria 

Católica. Diese Symbiose dauerte bis in die 1980er Jahre an, als die Niederlage im Falkland-

/Malvinas-Krieg (1982) und das Ende der Mil itŠrdiktatur (1983) die BrŸche des Modells 

aufzeigte. Mit dem Durchdringen der StreitkrŠfte versuchte der harte Kern des integralen 

Katholizismus, seinen Einfluss innerhalb des Staates auszubauen.  

Kirche und StreitkrŠfte, die sich als die ãGrundpfeiler der NationÓ verstanden, stŸtzten sich 

gegenseitig und gaben sich so die notwendige Legitimation, das Modell  dauerhaft zu 

konsolidieren: Die StreitkrŠfte beriefen sich immer wieder auf die katholischen Werte der 

Nation, um gegen die demokratischen Regierungen zu konspirieren oder zu putschen. 

Au§erdem griffen sie auf katholische Aktivisten zurŸck, um SchlŸsselpositionen innerhalb der 

von ihnen errichten Diktaturen zu besetzen. Die Kirche nutzte ihrerseits die zahlreichen 

Staatsstreiche, um ihre Weltanschauung mit Hil fe des autoritŠren Staates zu verbreiten. Die 

Staatsstreiche, die das politische Leben Argentiniens wŠhrend des 20. Jahrhunderts (1930, 

1943, 1955, 1962, 1966, 1976) prŠgten, gehen nicht ausschlie§lich auf die Mil itŠrs zurŸck. 

Vielmehr handelt es sich um ein Zusammenspiel von unternehmerischen, mili tŠrischen und 

religišsen Interessen, die von il loyalen Oppositionsparteien, zivil gesellschaftlichen Gruppen 

und den Medien unterstŸtzt wurden. 

 

Die Argentinische Katholische Aktion 

Um alle gesellschaftlichen RŠume zu fŸllen, brauchte die katholische Kirche neben dem 

Klerus auch katholische Massenorganisationen. So entstand die Acción Católica Argentina 

(ACA) als zentralisierte Organisation der Laien und ãverlŠngerter Arm der HierarchieÒ.11 

                                                 
11 Vgl. zur Katholischen Aktion in Argentinien: A.M. BIDEGAIN, From Catholic Action to Liberation Theology. 
The Historical Process of the laity in Latin America in the Twentieth Century [= The Helen Kellogg Institute for 
International Studies, University of Notre Dame, Working Paper 48 (1985)]; R. DI STEFANO et al., De las 
cofrad’as a las organizaciones de la sociedad civil. Historia de la iniciativa asociativa en Argentina, 1776Ð1990 
(Buenos Aires 2002); JUNTA CENTRAL DE LA ACCIî N CATîLICA  ARGENTINA, 20 a–os (op.cit.); DIES., 30 a–os de 
Acci—n Cat—lica (Buenos Aires 1961); DIES., 50 a–os de Apostolado en la Argentina 1931Ð1981 (Buenos Aires 
1981). 
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Durch sie wandelte sich Katholizismus Argentiniens: Waren die SchlŸsselfiguren zuvor 

Honoratioren der privi legierten Oberschichten, so gewannen nun die Aktivisten aus den 

Mittel- und Unterschichten immer mehr Bedeutung. Die 1931 wŠhrend der Zeit der 

Mili tŠrregierung geschaffene ACA wuchs schnell an und zŠhlte schon nach zwei Jahrzehnten 

72.563 aktive Mitglieder, die nach den Ideen des integralen Katholizismus einen wesentlichen 

Beitrag zum Durchdringen aller gesellschaftlichen Bereiche leisteten: Zahlreiche durch die 

Katholische Aktion geprŠgte Christen Ÿbernahmen Aufgaben innerhalb der Gesellschaft, der 

Politik und des Staatsapparates.12  

Es zeigte sich allerdings, dass die an Pfarrstrukturen orientierte Katholische Aktion nicht in 

der Lage war, die Gesellschaft effektiv zu durchsetzen; SchlŸsselbereiche wie beispielsweise 

Gewerkschaften, UniversitŠten, Schulen oder Wohnviertel der Unterschichten konnten von ihr 

nicht erreicht werden. So riefen die argentinischen Bischšfe, inspiriert durch das belgische 

Modell  der spezialisierten Katholischen Aktion, 1941 die Katholische Arbeiterjugend (JOC), 

1953 die Katholische SchŸlerjugend (JEC), 1958 die Katholische UniversitŠtsjugend (JUC) 

und die Landvolkbewegungen der Katholischen Aktion (MRAC) ins Leben. Diese 

Gruppierungen versuchten, ihre jeweil igen Lebensbereiche von innen her zu katholisieren: 

Arbeiter evangelisieren Arbeiter, Studenten Studenten etc. Die Methode des SehenÐUrteilenÐ

Handeln, auf die die Gruppen zurŸckgriffen, fŸhrte dazu, dass sich die Aktivisten intensiv und 

kritisch mit ihren jeweiligen RealitŠten auseinander setzten.  

Die Argentinische Katholische Aktion war keine innerkirchliche Bewegung; die 

Zugehšrigkeit zu ihr hatte weniger mit persšnlicher Fršmmigkeit als mit einer nach au§en 

gewandten Zugehšrigkeit zu tun. Die ACA-Mitglieder verstanden sich als katholische 

Aktivisten und TrŠger einer heil igen Mission, die es in allen Lebensbereichen zu erfŸllen galt: 

im Stadtteil , in der Familie, der UniversitŠt, der Fabrik, der Schule. Die Argentinische 

Katholische Aktion hatte fŸr viele ihrer Mitglieder auch eine wichtige 

Sozialisierungsfunktion. Weiterhin bot sie im Kontext der politischen Repression der 

unterschiedlichen Mili tŠrdiktaturen wŠhrend des 20. Jahrhunderts 

Partizipationsmšglichkeiten, die sich in anderen Bereichen nicht boten.  

 

Die Konflikte zwischen Kirche und Staat während der Ära Perón (1946–55) 

Mit der Absetzung der konservativen Regierung durch das Mil itŠr im Jahr 1943 begann auch 

der Aufstieg Juan Domingo Per—ns, einer der schillerndsten Persšnlichkeiten der 

                                                 
12 Im Jahr 1933 hatte die ACA 20.206 Mitglieder, 1943 waren es bereits 51.145 (vgl. JUNTA CENTRAL DE LA 
ACCIî N CATîLICA  ARGENTINA, 20 a–os (op.cit.) 42. 
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argentinischen Politik. Der aus den Reihen der StreitkrŠfte stammende Caudillo Per—n stŸtzte 

seine Macht auf drei SŠulen: die StreitkrŠfte, die Arbeiterschaft mit den von ihm 

kontrollierten Gewerkschaften und schlie§lich die katholische Kirche.13 Charakteristisch fŸr 

den Peronismus war die Konzentration auf die charismatische Figur Per—ns und seine Ehefrau 

Eva, der ausgeprŠgte Antikommunismus und das starke sozialpolitische und hŠufig 

paternalistische Engagement fŸr Arbeiter und Arme. So gab es zahlreiche VerknŸpfungen 

zwischen der politischen Programmatik Per—ns und dem katholischen Integralismus, 

beispielsweise den Antikommunismus und den Antil iberalismus. Zu Beginn entwickelten sich 

enge Beziehungen zwischen der kirchlichen Hierarchie und der Regierung Juan Domingo 

Per—ns, der die Sozialenzykliken Leo XIII., Pius XI . und Pius XII . als Basis seiner Politik 

bezeichnete. Per—n betrieb in seinen ersten Jahren eine klar pro-katholische Politik: Er 

sicherte beispielsweise das Recht der Kirche gesetzlich ab, an šffentlichen Schulen 

Religionsunterricht zu erteilen, oder erklŠrte 1948 die Virgen de Luján, die Schutzpatronin 

Argentiniens, zur Patronin des kurz zuvor verstaatlichten Eisenbahnwesens und lie§ ihr im 

ganzen Land Bildnisse und AltŠre an den Bahnhšfen errichten. In Šhnlicher Weise 

ãverstaatlichteÒ er noch andere Heilige, die er per Dekret zu Schutzpatronen bestimmter 

Einrichtungen ernannte. Per—n verstand es, so die religišse und staatlich-politische SphŠre zu 

vermischen und seine Politik als die Umsetzung der katholischen Soziallehre zu prŠsentieren. 

Etliche Priester traten der peronistischen Bewegung bei, einige wurden sogar 

Parlamentsabgeordnete.14 Anders als unter den vorausgegangenen Mili tŠrdiktaturen bestanden 

unter Per—n die Beziehungen zum Katholizismus nicht auf der Ebene der Hierarchie, sondern 

v.a. auf der der Basis: Zahlreiche katholische Politiker und Aktivi sten gliederten sich in die 

peronistischen Reihen ein, so dass eine gegenseitige Durchdringung zwischen der 

katholischen und der peronistischen Bewegung stattfand, da sich beide gegenseitig als 

christlich und humanistisch anerkannten.15 

In diesem Kontext nahmen die Spannungen zwischen Per—n und der kirchlichen Hierarchie 

zu: Streitpunkte waren das SelbstverstŠndnis des Peronismus als ãjustizialistische, d.h. auf 

soziale Gerechtigkeit ausgerichtete, humanistische und christliche BewegungÒ und Per—ns 

wiederholte Berufung auf pŠpstliche Enzykliken als Legitimation seines 

                                                 
13 Vgl. L.M. CAIMARI, Per—n y la Iglesia Cat—lica. Religi—n, Estado y Sociedad en la Argentina (1943Ð1955) 
(Buenos Aires 1994). 
14 Vgl. M.A. BURDICK, For God and the Fatherland (Lit.) 44Ð57. 
15 Vgl. H. CUCHETTI, Religi—n y pol’tica en Argentina y en Mendoza, 1943Ð1955. Lo religioso en el primer 
peronismo [=Documento de Trabajo N¼ 13, CEIL-PIETTE/CONICET] (Buenos Aires 2005). 
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Regierungsprogramms.16 Es ging um die grundsŠtzliche Frage, wer die pŠpstliche Soziallehre 

authentisch interpretiert und umsetzt. Die Kirche sah im Peronismus den Versuch, die 

Soziallehre in den Dienst politisch-populistischer und Interessen zu stellen.17 Per—n seinerseits 

machte der Kirche die Rolle als Wahrer der pŠpstlichen Lehre streitig und warf ihr 

Klasseninteressen vor. Die Konflikte konkretisierten sich in den Bereichen Bildung und 

Famil ie, die sowohl fŸr den Peronismus, als auch fŸr die katholische Kirche von gro§er 

Bedeutung waren. WŠhrend der Jahre der peronistischen Regierung vollzog sich eine 

fortschreitende ãPeronisierungÒ und gleichzeitige ãKatholisierungÒ des Bildungswesens: 

Religionsunterricht wurde an šffentlichen Schulen verpflichtend; gleichzeitig wurde in den 

SchulbŸchern Ÿber das Leben von Per—n und seiner Ehefrau Eva informiert und die 

Geschichte Argentiniens unter Betonung der Rolle des Peronismus neu gelesen.  

Der Peronismus rŸckte die Famil ie ins Zentrum auch der staatlichen Sozialpolitik: Der 

Famil ienlohn und bezahlte Ferien wurden eingefŸhrt, der soziale Wohnungsbau gefšrdert und 

ein šffentliches Gesundheitswesen geschaffen. All  diese Ma§nahmen riefen das Misstrauen 

der kirchlichen Hierarchie hervor, da sie fŸrchtete, der Staat versuche, Bereiche zu regulieren, 

die sie fŸr ihre ausschlie§liche ZustŠndigkeit hielt. 

Der Peronismus zeigte im Lauf der Jahre ãtotalisierendeÒ Tendenzen, indem er versuchte, den 

Katholizismus als Staatsreligion zu ersetzen und den politischen und gesellschaftlichen Raum 

zu monopolisieren.18 €hnli ch wie sich der Katholizismus darum bemŸht hatte, seiner Stimme 

im politischen Bereich Gehšr zu verschaffen, machte nun der Peronismus der Kirche die 

Vorherrschaft im Bereich des Religišsen streitig. Somit gerieten der integrale Katholizismus 

und der integrale Peronismus in Konflikt, da beide den Anspruch erhoben, das Funktionieren 

der Allgemeinheit zu regeln. 

Zum weiteren Gang der Dinge schreibt Peter Waldmann: ãAus bisher nicht geklŠrtem Anla§ 

richteten Regierung und Parteipresse Ende 1954 massive Angriffe gegen die katholische 

Kirche. Per—ns Vision der organisierten Gesellschaft lie§ offenbar auch keinen Raum mehr 

fŸr sie. Traditionelle kirchliche TŠtigkeitsfelder wie die Jugend- und SozialfŸrsorge waren 

bereits weitgehend vom peronistischen Staat vereinnahmt worden. Jetzt aber ging Per—n 

weiter. Die poli tische Denunziation katholischer Geistlicher, eine Reihe plštzlich 

                                                 
16 Per—n berief sich dabei v.a. auf die Enzykliken Non Abbiamno Bisogno (1931), Mit Brennender Sorge (1937), 
Divini Redemptori (1937), mit denen er sich mit seinem Programm vom Liberalismus und Kommunismus sowie 
vom Faschismus distanzierte. Unter RŸckgriff auf Rerum Novarum (1891) brachte er seine Sorge um die soziale 
Frage zum Ausdruck. 
17 Vgl. S. BLANCHI, Catolicismo y peronismo, la religi—n como campo de conflicto (Argentina 1945Ð1955), in: 
Bolet’n Americanista XXXIV (1991) 25Ð37. 
18 Vgl. M.Z. LOBATOÐJ. SURIANO, Nueva historia Argentina, Atlas Hist—rico (Buenos Aires 2000) 408. 
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verabschiedeter Gesetze (Liberalisierung des Scheidungsrechts etc.) sowie die AnkŸndigung 

einer vollstŠndigen Trennung von Kirche und Staat lie§en mil itante katholische VerbŠnde in 

die Reihen der Opposition eintreten, die bisher die Tradition des Antiklerikalismus vertreten 

hatte. Die Oppositionsparteien sammelten sich um die Kirche, Prozessionen z.B. erhielten 

fortan den Charakter antiperonistischer Demonstrationen. Per—ns Kirchenkampf rief nicht nur 

die politische Opposition, sondern auch die Mili tŠrs auf den Plan, in deren Auffassung von 

Recht und Ordnung gerade die katholische Kirche einen hohen Stellenwert einnahm. Nach der 

Niederschlagung einer militŠrischen Rebellion vom 16. Juni 1955, die mehrere hundert 

AnhŠnger Per—ns das Leben kostete, schwankte dieser zwischen Friedensangeboten an die 

Opposition, die dort Enthusiasmus erregten, und scharfen Drohungen. Aus den Reihen der 

Gewerkschaften wurde der Vorschlag laut, bewaffnete Arbeitermil izen zum Schutz der 

Regierung zu bilden, was von der Armee scharf zurŸckgewiesen wurde. Am 16. September 

1955 begann in C—rdoba ein weiterer mil itŠrischer Aufstand. Per—n entschloss sich 

aufzugeben und ins Exil  zu gehen. Seine Regierung hatte in den 50er Jahren viel von ihrer 

mobilisierenden Kraft verloren.Ò19 

 

2. Im Umfeld des Zweiten Vaticanums:  

gesellschaftliche und politische Radikalisierung (1960–75) 

 

Zu Beginn der 60er Jahre bestand der argentinische Episkopat zum Gro§teil  aus Bischšfen, 

die vom katholischen Intregralismus, vom Antikommunismus und vom Kampf gegen die 

liberale Moderne geprŠgt waren. Die gesellschaftliche Machtposition der argentinischen 

Kirche dieser Jahre rŸhrte v.a. von ihrer engen Bindung an Mili tŠrregierungen20 und an 

Unternehmerkreise her. In der Vorbereitung des Konzils fanden reformorientierte kirchliche 

Kreise innerhalb der Kirche aufgrund der starken Gegnerschaft des Episkopats kaum Gehšr.  

 

Die argentinischen Bischöfe und das Zweite Vatikanische Konzil 

Die Bischšfe bestritten die Notwendigkeit von Reformen nicht; Uneinigkeit hingegen bestand 

Ÿber deren Richtung und Ausma§. Bei den zur Vorbereitung des Konzils eingeholten Vota 

betonten die argentinischen Bischšfe ihre BefŸrchtungen bezŸglich des Vordringens des 

Kommunismus in Lateinamerika, der Verbreitung des Laizismus und des Protestantismus. 

Die aktuelle politische und soziale Lage Argentiniens oder Lateinamerikas hingegen war 

                                                 
19 P. WALDMANN, Argentinien, in: W.L. BERNECKER et al. (Hrsg.), Handbuch der Geschichte Lateinamerikas, 
Bd. 3 (Stuttgart 1996) 889Ð972, hier 931f. 
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keine Sorge der Bischšfe. Die theologischen Reflexionen blieben eher im Binnendiskurs und 

bezogen sich nicht auf die konkrete nationale Reali tŠt. Neben der Notwendigkeit li turgischer 

Reformen regten die argentinischen Bischšfe v.a. eine grš§ere Zentralisierung ihrer AutoritŠt 

gegenŸber einem Klerus an, dessen zunehmende SelbstŠndigkeit und Einmischung in 

weltliche Dinge sie beunruhigte. Nur die Voten zweier Bischšfe erwŠhnen die Notwendigkeit, 

die Armen besser zu integrieren und sich den wirtschaftlichen und sozialen Problemen 

gegenŸber sensibler zu zeigen.  

Wenn es sich auch nur um eine Minderheit handelte, so gab es doch eine Gruppe innerhalb 

der Bischofskonferenz, die wŠhrend der Vorbereitung und DurchfŸhrung des Konzils anregte, 

konziliare Prinzipien zu Ÿbernehmen, besonders hinsichtlich der Rolle der Laien, des 

Grundsatzes der Kollegiali tŠt, der Bewertung der VolksreligiositŠt sowie mit der 

demokratischen Wahl innerhalb der bischšflichen Kommissionen. Diese Kontroversen im 

Innern des Episkopats waren Ausdruck der Trennungslinien innerhalb der argentinischen 

Kirche: TrŠger der Reformen des Konzils war eher die mittlere Ebene, d.h. Priester, 

Ordensleute und Laien, weniger die Hierarchie oder die Gesamtheit der GlŠubigen. 

Die innovativen Stršmungen erreichten jedoch, dass ihre Stimme in den 

Vorbereitungssitzungen fŸr die Zweite Generalkonferenz des Lateinamerikanischen 

Episkopats in Medell’n (1968) gehšrt wurde. In Argentinien bekrŠftigte die 

Nationalkonferenz der in San Miguel versammelten Bischšfe im Jahr 1969 die GrundsŠtze 

der Konferenz von Medell’n. Die Bischšfe lasen die Zeichen der Zeit und erklŠrten in einem 

Hirtenbrief, dass ãdie Befreiung in allen Bereichen, in denen Ungerechtigkeit herrscht, 

erfolgen muss: im rechtlichen, politischen, kulturellen und gesellschaftlichen Bereich.Ò Die 

Bischšfe Šu§erten sich auch zur Rolle der Kirche in diesem Prozess der Befreiung: ãDie 

Kirche muss im Hinblick auf ihre Befreiungs- oder Erlšsungstat aus der Perspektive des 

Volkes und seiner Interessen entscheiden, denn dieses ist das handelnde Subjekt der 

menschlichen Geschichte [...]. Die Zeichen der Zeit werden gegenwŠrtig und lesbar in den 

eigenen Ereignissen dieses selben Volkes oder dessen, was es betriff t.Ò21 Der argentinische 

Episkopat unterstrich so die Notwendigkeit einer VerŠnderung hin zu einer gerechteren 

Gesellschaft. Das Dokument von San Miguel war die fortschrittlichste Stellungnahme der 

argentinischen Bischšfe; es nahm konziliare und befreiungstheologische Impulse auf und 

                                                                                                                                                         
20 Es gab in Argentinien von 1955 bis 1958 eine Interimsregierung des MilitŠrs; 1958Ð66 gab es eine 
Zivilregierung und von 1966 bis 1973 eine erneute MilitŠrdiktatur. 
21 Auszugsweise zitiert in H.J. PRIEN, Argentinien, in: DERS. (Hrsg.), Lateinamerika: Gesellschaft Ð Kirche Ð 
Theologie, 2 Bde., Bd. 1: Aufbruch und Auseinandersetzung (Gšttingen 1981) 115Ð148, hier 118Ð120. 
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spiegelte gleichzeitig die gesellschaftliche und politische Radikalisierung Argentiniens 

wider.22 

 

Die Radikalisierung des Engagements von Priestern und Laien 

Im Kontext der kirchlichen Erneuerung nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil  erhielt die 

Frage des Einsatzes der Priester fŸr die Sache des Volkes neue Impulse: Progressive Kreise 

innerhalb des Katholizismus betonten, dass die Option fŸr die Armen keine Option im Sinne 

einer Wahlmšglichkeit sei, sondern vielmehr eine Pfl icht fŸr die Christen und v.a. fŸr die 

Priester. Die ãArmenÒ wurden so nicht mehr als Objekte kirchlicher Caritas, sondern als 

Subjekte ihrer eigenen Befreiung gesehen. Der Dienst fŸr Gott wurde zum Engagement fŸr 

den Kampf der UnterdrŸckten, und auch die Vorstellungen von Erlšsung erfuhren eine 

Bedeutungsverschiebung: vom Privaten und Individuellen hin zu einer gesellschaftlichen und 

strukturellen Perspektive. Die Bedeutung des Individuums nahm zugunsten der 

Basisgemeinde als gesellschaftliches und theologisches Subjekt ab. 

Im Kontext dieser Debatte wurde auch die Priesterausbildung hinterfragt, da durch sie das 

herkšmmliche Priesterbild und AmtsverstŠndnis reproduziert wurde. Innerhalb der Seminare 

kam es zu Spannungen: Dem Vorwurf des sozialen und politischen Aktionismus der Einen 

begegneten andere mit dem des blinden Gehorsams gegenŸber der Hierarchie und dem der 

Verweigerung der konziliaren …ffnung.23 Innerhalb der Priesterseminare und Pfarreien 

organisierten sich Gruppen, deren Hauptanliegen es war, die ãechte Reali tŠtÒ der Armut und 

der Ausgrenzung kennen zu lernen. Diese Erfahrungen fŸhrten auch zum Infragestellen des 

traditionellen Priesterbildes und des priesterlichen Dienstes. 

Die Ursache fŸr UnterdrŸckung, AbhŠngigkeit und Armut sahen diese progressiven 

Priestergruppen im kapitalistischen System. Daraus ergab sich, dass das Engagement gegen 

diese †bel an der BekŠmpfung der Ursache, d.h. dem sozioškonomischen Modell, ansetzen 

musste. Befreiung erhielt neben der spirituellen auch eine eminent politische Dimension: 

€hnli ch wie im Integralismus war diese Befreiung auf die Gesellschaft als Ganzes 

ausgerichtet. Im Unterschied zu den traditionell-integralistischen Positionen waren die 

tragenden KrŠfte jetzt nicht mehr die katholischen Macht- und Funktionseli ten, sondern die 

Bevšlkerung und hier vor allem die Armen, Ausgegrenzten und UnterdrŸckten. Den Priestern 

kam in dieser Sichtweise eine SchlŸsselrolle zu: Sie sollten den Christen die Augen fŸr die 

                                                 
22 Eine luzide Analyse der verschiedenen Positionen, Gruppierungen und Tendenzen findet sich bei M. GERA-
RODRIGUEZ, Apuntes para una interpretaci—n de la Iglesia Argentina (Montevideo 1970). 
23 Vgl. R. DI STEFANOÐL. ZANATTA, Historia de la Iglesia Argentina. Desde la conquista hasta fines del siglo 
XX (Buenos Aires 2000) 504. 
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schonungslose RealitŠt der Armut šffnen, sie fŸr diese Ungerechtigkeiten sensibilisieren und 

sie in ihrem Handeln Ð das den Einsatz von Gewalt unter extremen UmstŠnden nicht 

ausschloss Ð unterstŸtzen.24 

Auch innerhalb der Gruppierungen der spezialisierten Katholischen Aktion, d.h. der 

katholischen Arbeiterjugend, der Studierendenjugend etc., die sich kritisch mit ihren 

jeweiligen Lebenskontexten auseinander setzten, wuchs die Sensibili tŠt fŸr Marginali tŠt, 

Diskriminierung, Armut und Missachtung der Arbeitsrechte. Die Handlungsoptionen, die 

diese Gruppen aus ihrer Situationsanalyse ableiteten, fŸhrten bisweilen ebenfalls zu 

Spannungen mit jener kirchlichen Hierarchie, die sie in den 50er Jahren ins Leben gerufen 

hatte. 

Im Kontext der allgemeinen Politisierung und Radikalisierung der argentinischen Gesellschaft 

in den 60er und 70er Jahren wurde auch der Diskurs kirchlicher Gruppen immer politischer 

und radikaler: So diskutierte die Katholische UniversitŠtsjugend auf einem Treffen Fragen der 

imperialistischen Weltordnung und deren Konsequenzen fŸr die Dritte Welt. Das direkte 

Engagement erhielt sowohl fŸr zahlreiche Priester als auch die Aktivisten der spezialisierten 

Katholischen Aktion immer mehr Gewicht.25 Die Hierarchie sah in diesen Entwicklungen und 

der Verflechtung polit ischer und religišser AktivitŠten eine Gefahr fŸr die Institution. Die 

Bischšfe warfen den spezialisierten Bewegungen (JEC, JUC, JOC) vor, der kirchlichen 

Hierarchie nicht den notwendigen Gehorsam zu leisten.26  

WŠhrend des so genannten Cordobazo, eines Volksaufstandes im Jahr 1969 in der Stadt 

C—rdoba, bei dem sich Arbeiter und Studenten gegen die Mili tŠrdiktatur des Generals 

Ongan’a erhoben, demonstrierten die JUC und die JOC aktiv gegen das Regime und klagten 

die konservativen Kirchenkreise an, die Diktatur zu stŸtzen. Die VerschŠrfung der Konflikte 

mit der Hierarchie und die allgemeine gesellschaftliche Politisierung fŸhrten dazu, dass 

immer mehr Mitglieder der spezialisierten Katholischen Aktion sich von der Amtskirche 

abwandten und politischen Gruppierungen anschlossen. Es kam so zu einer paradoxen 

Situation: Die Gruppen der spezialisierten Katholischen Aktion waren von den Bischšfen 

gegrŸndet worden, um die jeweiligen Lebensbereiche katholisch zu durchdringen und an die 

Kirche zu binden. Die kirchlich gebundenen Aktivisten identifizierten sich mit ihrer 

jeweiligen Lebensumwelt und wollten diese im Sinne der christlichen Botschaft verŠndern, 

                                                 
24 Vgl. L. DONATELLO, El catolicismo liberacionista argentino y sus opciones pol’tico religiosas. De la 
efervescencia pol’tica y social en los 60 a la resistencia al neoliberalismo en los 90, Diss. UBA (Buenos Aires 
2005). 
25 Vgl. N. HABBEGERÐA. MAYOLÐA. ARMADA, Los cat—licos posconciliares (Lit.) 107 und 129. 
26 Vgl. M. MOYANO, Organizaci—n popular y consciencia cristiana, la dŽcada del 60, in: F. MALLIM ACI et al., 500 
a–os (Lit.) 369Ð389, hier 388. 
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stie§en aber an den Widerstand der Hierarchie und kehrten der Amtskirche aus christlich-

politischer †berzeugung den RŸcken. Unter den SchŸlern, Studenten und Arbeitern war ein 

deutlicher RŸckgang der kirchlich Engagierten zu verzeichnen, da sich viele engagierte 

Christen politischen Gruppierungen anschlossen.  

 

Das Movimiento Sacerdotes para el Tercer Mundo (MSTM) 

Eine der bedeutendsten Gruppierungen innerhalb des progressiven Katholizismus war die 

ãBewegung Priester fŸr die Dritte WeltÒ, deren Einfluss weit Ÿber die Grenzen Argentiniens 

hinausreichte.27 Das MSTM Ð die erste Priesterbewegung dieser Art in Lateinamerika Ð 

entstand im Jahr 1968. In ihrem GrŸndungsdokument rief die Gruppe die Katholiken und 

besonders die Priester dazu auf, das Bewusstsein Ÿber die Ausbeutung der Všlker der Dritten 

Welt und deren Ursachen zu schŠrfen und gegen dieses Unrecht vorzugehen. Dem Priester 

kam in diesem Prozess eine fundamentale und neue Rolle zu: Nicht mehr Katechese und 

Sakramentenspendung standen im Mittelpunkt, vielmehr sollten die Geistlichen im Sinne der 

Option fŸr die Armen die ãStimme der StimmlosenÒ sein. Die AktivitŠten der Priester des 

MSTM reichten von der Anklage von Unrecht auf lokaler Ebene bis hin zu innovativen 

Formen der Seelsorge. Das MSTM war als loses Netzwerk ohne formale Mitgliedschaften 

organisiert und stand au§erhalb der hierarchischen Strukturen der argentinischen Kirche. 

SchŠtzungen stimmen darin Ÿberein, dass sich rund ein Zehntel des argentinischen Klerus 

dem MSTM zugehšrig fŸhlte. Vor allem unter Weltpriestern im Alter von 30 bis 40 Jahren 

fand die Bewegung gro§en Anklang; ebenso fanden sich in den Reihen des MSTM viele 

Geistliche, die durch die Arbeit in der Katholischen Aktion geprŠgt waren oder die einen Teil 

ihrer Ausbildung im Ausland absolviert hatten.28  

Das Movimiento Sacerdotes para el Tercer Mundo sah sich in der Tradition des Zweiten 

Vaticanums stehend als ein Katalysator zur Umwandlung der gesellschaftlichen Reali tŠten. 

Mit seinem neuen VerstŠndnis des Priesterdienstes und des Ordenslebens sah es sich zum 

gesellschaftlichen und politischen Engagement ebenso verpflichtet, wie zur Parteinahme fŸr 

die Armen und Ausgegrenzten. Seine Kritik an den spezif ischen Problemen Lateinamerikas 

setzte im Wesentlichen am kapitalistischen System als der Hauptursache des Unrechts und der 

Ungleichheit an. Das MSTM ging enge Verbindungen mit anderen Gruppierungen wie 

                                                 
27 Vgl. M.G. MAGNE, Dios est‡ con los pobres. El Movimiento de Sacerdotes para el Tercer Mundo: PrŽdica 
revolucionaria y protagonismo social, 1967Ð1976 (Buenos Aires 2004); D.A. BRESCI, Movimiento de Sacerdotes 
para el Tercer Mundo. Documentos para la mem—ria hist—rica (Buenos Aires 1994); M. DODSON, Priests and 
Peronism: Radical Clergy and Argentine Politics, in: Latin American Perspectives 1/3 (1974) 58Ð72. 
28 Vgl. J.P. MARTêN, Movimiento (op.cit.) 12f.; M. MOYANO, Organizaci—n popular (op.cit.) 384; J.A. SONEIRA, 
Estrategias, Bd. 2 (Lit.) 161. 
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beispielsweise den Campesinos, Arbeitern oder den Studenten ein, die sich ebenfalls um 

(revolutionŠre) VerŠnderungen der Situation bemŸhten.29 

Das MSTM und die der Bewegung nahestehenden Laien traten in Dialog mit ideologischen 

Stršmungen wie dem Peronismus und dem Marxismus. In diesem Dialog vollzog sich eine 

Wende in der Ausrichtung der Gruppierung: Der Peronismus wurde fŸr das MSTM immer 

mehr zu dem historischen Projekt, durch welches der Prozess der Befreiung des Volkes in 

Argentinien vorangetrieben wird. Der durch den Putsch 1955 gestŸrzte Juan Domingo Per—n 

konnte 1973 nach Argentinien zurŸckkehren und wurde nach einigen politischen 

WinkelzŸgen seiner AnhŠnger im selben Jahr erneut zum PrŠsidenten gewŠhlt. Diese Wahl Ð 

gemeinsam mit den NachklŠngen der kubanischen Revolution (1959) und den Wirkungen der 

Versammlung der lateinamerikanischen Bischšfe 1968 in Medell’ n Ð lie§en eine 

ãlateinamerikanische RevolutionÒ in greifbarer NŠhe erscheinen. Die enge Bindung des 

MSTM an den Peronismus stell t zugleich den Hšhe- und Wendepunkt der Bewegung dar: Als 

sich Per—n vor seiner RŸckkehr nach Argentinien 1972 unter gro§em Medieninteresse mit 

Priestern der Bewegung Ð und nicht mit den Bischšfen der argentinischen Kirche Ð traf, 

nahmen die Spannungen innerhalb des MSTM zu. Streitpunkt war die Rolle des Peronismus 

in der argentinischen Gesellschaft und die Haltung der Bewegung zu Per—n selbst: Die 

Mehrheit hielt ihn fŸr den Motor der Revolution in Argentinien, wŠhrend andere in seinem 

Populismus und Paternalismus eine Bremse der revolutionŠren BemŸhungen sahen. Die 

Bewegung zerbrach schlie§lich an diesen Debatten. Die Mehrheit der Aktivisten aber fŸhrte 

die Arbeit mit zahlreichen kirchlichen und gesellschaftlichen oder politischen Gruppierungen 

fort und stand der Befreiungstheologie nahe.30 

Die so radikalisierten Kreise innerhalb des argentinischen Katholizismus der 60er und 70er 

Jahre warfen den Bischšfen PassivitŠt und Indifferenz vor. Sie beklagten die langsame 

Umsetzung der BeschlŸsse von Medell’n und der Nationalkonferenz der argentinischen 

Bischšfe in San Miguel von 1969. Einige Gruppen fŸhlten sich aufgrund ihrer christlichen 

†berzeugung dazu verpflichtet, sich den linken oder peronistischen Guerilla-Organisationen 

anzuschlie§en. Die Polarisierung innerhalb der argentinischen Kirche wurde immer 

deutlicher.31  

 

3. Kirche und Diktaturen (1966Ð1983) 

                                                 
29 Priester des MSTM nahmen wichtige Funktionen in den Ligas Agrarias und in Gewerkschaften ein, die mit 
dem Dachverband Confederación General del Trabajo (CGT) assoziiert waren.  
30 Vgl. L. DONATELLO, Catolicismo (op.cit.).  
31 Vgl. J.P. MARTêN, Movimiento (op.cit.) 204. 
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Die Mehrheit der Bischšfe verhielt sich bei den gesellschaftlichen und politischen Debatten 

eher zurŸckhaltend und Ÿbte Kri tik an der Mobilisierung der kirchlichen Basis. Sie deutete die 

politische Radikalisierung als ein Fortschreiten des Kommunismus und der sŠkularisierenden 

Moderne. Die Bischšfe fŸrchteten, dass sich unter den Katholiken glaubensfeindliche 

Ideologien ausbreiteten, und waren der Meinung, dass das Engagement von Priestern und 

Laien in den Armenvierteln unter ãmarxistischemÒ oder ãGuerilla-EinflussÒ unterbunden 

werden mŸsse. Der Episkopat lehnte sich Ð wie schon so oft in der Geschichte Argentiniens Ð 

erneut an die StreitkrŠfte an, um ãdie Nation und das Vaterland aus dem Chaos zu erretten.Ò 

 

Die verfolgte Kirche 

Die Konflikte der politisierten kirchlichen Basisgruppen mit der Hierarchie und mit den 

autoritŠren zivi len Behšrden verschŠrften sich und erhielten immer mehr šffentliche 

Relevanz.32 Im Januar 1969 verbot Juan Carlos Aramburu, Erzbischof von Buenos Aires 

(1967Ð90), den Priestern seiner Dišzese, zu politischen, wirtschaftlichen oder 

gesellschaftlichen Fragen šffentlich Stellung zu nehmen. Eine Gruppe von Priestern aus 

Buenos Aires und Tucum‡n, der Stadt im Nordwesten Argentiniens, in der er von 1957 bis 

1967 als (Erz-) Bischof tŠtig war, kritisierte ihn daraufhin scharf und warf ihm vor, eine 

ãKirche des SchweigensÒ zu fšrdern. Die Geistlichen bekrŠftigten, dass ihr Protest gegen ãals 

antievangelischÒ erlebte Situationen ihre Unterordnung unter den Bischof nicht 

beeintrŠchtige. Die Bischšfe hingegen werteten die Haltung jener Priester als Missachtung 

ihrer AutoritŠt und als schwerwiegende Verfehlungen gegen das Prinzip des kirchlichen 

Gehorsams.33 Die Spannungen zwischen dem Movimiento Sacerdotes para el Tercer Mundo 

und den staatlichen und mili tŠrischen Eliten waren von Anbeginn der Bewegung deutlich und 

machten die BrŸche im traditionellen Modell des argentinischen Integralismus offensichtlich. 

Die Priester des MSTM ihrerseits klagten seit ihrer GrŸndung die institutionalisierte Gewalt 

und die StreitkrŠfte als deren Urheber an. Dem Mili tŠr verbundene Katholiken warfen dem 

MSTM vor, kommunistisch unterwandert zu sein und sich gegen die christlich-

abendlŠndische Kultur zu erheben. 

 Die StreitkrŠfte, die seit dem von Juan Carlos Ongan’a angefŸhrten Staatsstreich (1966) das 

Land regierten, forderten die Bischšfe auf, ihre ãverlorenen SchafeÒ zu disziplinieren. Als der 

                                                 
32 Es gelang General Juan Carlos Ongan’a, von 1966 bis 1969 eine MilitŠrdiktatur zu etablieren. Nach einem 
Volksaufstand im Jahr 1969 in C—rdoba musste er abtreten; unter General Alejandro Lanusse zog sich das 
MilitŠr 1969Ð73 allmŠhlich von der politischen Macht zurŸck und gab seine € chtung des Peronismus auf; bis 
zum erneuten MilitŠrputsch 1976 wurde das Land fŸr kurze Zeit demokratisch regiert. 
33 Vgl. hierzu G. SEISDEDOS, Hasta los o’dos de Dios. La historia de los Sacerdotes para el Tercer Mundo 
(Buenos Aires 1999) 53. 
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Episkopat schlie§lich erklŠrte, dass gewisse Positionen des MSTM nicht mit dem Lehramt der 

Kirche vereinbar seien, blieb er damit hinter den Erwartungen der Mili tŠrregierung zurŸck. Im 

Jahr 1970 wurden drei Priester der Bewegung bestraft und als ãgeschickte AgitatorenÒ 

bezeichnet.34 Im selben Jahr verbreitete das Einsatzkommando der Marinebasis von Puerto 

Belgrano, dem Hauptsitz der Argentinischen Kriegsmarine, ein 33-seitiges Dokument gegen 

das MSTM. Darin wird die Bewegung bezeichnet als eine ãOrganisation von Priestern der 

Republik Argentinien, deren Ziel es ist, eine marxistische, sozialistische Regierung im Land 

an die politische Macht zu bringen, und die sich dazu der marxistischen Dialektik mit allem, 

was dazu gehšrt, bedient: Klassenkampf, GehirnwŠsche, Gewalt und Revolution.Ò35 Im Jahr 

1971 besetzten Basisgemeinden den Amtssitz des Erzbischofs von C—rdoba. Die 

SicherheitskrŠfte lšsten die Besetzung gewaltsam auf; Mitglieder des MSTM wurden in 

verschiedenen Landesteilen verhaftet.36  

 

Die Militärdiktatur (1976–83) 

Seit dem Ende der 60er Jahre waren in Argentinien einige Guerilla-Gruppen entstanden, die 

AnschlŠge in verschiedenen Regionen des Landes verŸbten und beachtliche Territorien im 

Nordwesten des Landes kontrollierten. Nach dem Tod Per—ns im Juli 1974, der nach dem 

Ende der Ongan’a-Diktatur (1969) und nach einer † bergangsregierung 1973 erneut zum 

PrŠsidenten gewŠhlt worden war, nahm die Gewalt weiter zu. Seine dritte Ehefrau und 

bisherige VizeprŠsidentin Isabel Ÿbernahm die RegierungsgeschŠfte, war aber nicht in der 

Lage, das Land effektiv zu regieren: Sie beauftragte die StreitkrŠfte mit der Niederschlagung 

der AufstŠnde im Nordwesten. Als paramilitŠrische Gruppen wie die Argentinische 

Antikommunistische All ianz ebenfalls begannen, gewaltsam gegen Linke vorzugehen, entglitt 

der PrŠsidentin die Situation immer mehr.  

So putschten am 24. MŠrz 1976 die Mil itŠrs unter der Leitung des Katholiken General Jorge 

Rafael Videla gegen Isabel Per—n und leiteten somit die Phase der grš§ten politischen Gewalt 

in der Geschichte Argentiniens ein. Die euphemistisch als Proceso de Reorganización 

Nacional bezeichnte Diktatur hatte das Ziel, ãdie moralische Ordnung der NationÒ, 

ãwirtschaftliche EffizienzÒ und die ãnationale SicherheitÒ wieder herzustellen. Um das Land 

                                                 
34 Vgl. J.P. MARTêN, Movimiento (op.cit.) 43. 
35 ¿Qué es el MSTM? Documento producido por el Comando de Operaciones Navales, Base Naval Puerto 
Belgrano, Bah’a Blanca. Archivo del ç rea Sociedad, Cultura y Religi—n, CEIL-PIETTE/ CONICET, Buenos 
Aires [1970]. 
36 So wurden in der Stadt Rosario vier Priester verhaftet. Kurz darauf wurden 49 weitere Priester und 
Ordensleute, die gegen diese Ma§nahme protestiert hatten, verhaftet. 1971 wurde im Chaco ein weiterer Priester 
inhaftiert; im darauf folgenden Jahr wurden weitere Priester in La Rioja Opfer von Verhaftungen. 
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vor Subversion, Anarchie und Korruption zu retten, lšsten die Mil itŠrs die Parlamente auf, 

setzten Gouverneure, BŸrgermeister und Richter am Obersten Gerichtshof ab, untersagten die 

politischen Aktivi tŠten der Parteien und unterstell ten die Gewerkschaften militŠrischer 

Aufsicht.  

Die Kirche war von der Diktatur besonders betroffen, da die internen BrŸche offensichtlich 

wurden: Mit aktiver UnterstŸtzung von Mitgliedern der Kirche wurden Verbrechen an 

anderen Mitglieder verŸbt. Die Bischšfe, die den Staatsstreich begrŸ§ten, versuchten die 

progressiv-christlichen Gruppen zunŠchst zu isolieren und schlie§lich aufzulšsen. Die 

Mili tŠrs zerschlugen mit kirchlicher Billi gung und UnterstŸtzung die aktivsten Gruppen und 

ermordeten eine Reihe engagierter Christen.37 Priester, Mitglieder von Basisgemeinden, 

Ordensfrauen, Laien und sogar einzelne Bischšfe, die sich fŸr die Verfolgten einsetzten, 

wurden Opfer des Staatsterrors: Sie wurden verfolgt, ins Exil  geschickt, entfŸhrt, gefoltert, 

ermordet. 

Mitglieder des MSTM gehšrten hŠufig zu den Opfern der Verfolgung Ð zunŠchst durch die 

Argentinische Antikommunistische All ianz und spŠter durch die StreitkrŠfte: Von insgesamt 

534 Mitgliedern der MSTM wurden 16 ermordet oder gelten als verschwunden, 47 flohen ins 

Exil.38 Die lebendige und volksnahe Kirche in La Rioja, der Mons. Enrique Angelelli  (1968Ð

76) vorstand, wurde von den Mili tŠrs ebenfalls grausam angegrif fen: Hunderte von Laien 

wurden verfolgt und Ordensfrauen inhaftiert. Als Bischof Angelelli  die Ermordung zweier 

Priester anzeigte, wurde auch er selbst Opfer der mili tŠrischen Gewalt, indem er durch einen 

fingierten Autounfall ermordet wurde.39 Einige Monate spŠter starb bei einem anderen, 

gleicherma§en fragwŸrdigen Unfall  mit Mons. Carlos Ponce de Le—n, Bischof von San 

Nicol‡s (1966Ð77), ein weiterer Bischof. Er galt den Mil itŠrs als ãroter BischofÒ und trug bei 

seiner Ermordung Dokumente bei sich, die massive Menschenrechtsverletzungen in seiner im 

Norden der Provinz Buenos Aires gelegenen Dišzese belegten. Zu den emblematischsten 

FŠllen der Repression gegen die Kirche zŠhlen das Massaker an drei Ordensleuten und zwei 

Seminaristen der Pallotiner, die im Jahr 1976 in einer Kirchengemeinde der Stadt Buenos 

Aires ermordet wurden, und die EntfŸhrung und das Verschwinden der franzšsischen 

Ordensfrauen Alice Domon und LŽonie Duquet, die die Familien von Verschwundenen 

unterstŸtzten. LŽonie Duquet wurde von der Argentinischen Marine entfŸhrt und auf einem 

                                                 
37 Vgl. L. PƒREZ ESQUIVEL, Democracia y dictadura: opciones y compromisos de los cristianos, in: F. 
MALLIMACI et al., 500 a–os (Lit.) 393Ð435, hier 417Ð421. 
38 Vgl. J.P. MARTêN, Movimiento (op.cit.) 58. 
39 Vgl. P. HARTLAUB, ãMit einem Ohr im Evangelium, mit einem Ohr beim VolkÒ. Enrique Angelelli (1923Ð
1976), Bischof von La Rioja/Argentinien, in: J. MEIER (Hrsg.), Die Armen zuerst! 12 Lebensbilder 
lateinamerikanischer Bischšfe (Mainz 1999) 175Ð189. 
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der TodesflŸge ermordet.40 Ihre Leiche wurde im Jahr 2005 gefunden und an einer der 

symboltrŠchtigsten Stellen des katholischen Widerstandes bestattet: der Passionistenkirche 

Heil ig Kreuz in der Stadt Buenos Ai res, wo sich die Angehšrigen der Verschwundenen 

regelmŠ§ig trafen. Die Leiche von Alice Domon ist nie aufgetaucht.41 

 

Der Episkopat und die Militärregierungen 

Die † bernahme der Regierung durch die Mil itŠrjunta unter dem Vorsitz General Videlas 

wurde von fŸhrenden Mitgliedern des Episkopats ausdrŸcklich begrŸ§t, unterstŸtzt und sogar 

begleitet.42 In den Monaten vor dem Putsch wurde im Kontext der Gewalt und der 

gesellschaftlichen Polarisierung nicht mehr die Notwendigkeit einer mili tŠrischen 

Intervention diskutiert, sondern nur noch deren Zeitpunkt. Im September 1975 forderte 

Bischof Victorio Manuel Bonam’n SDB, der von 1960 bis 1982 dem Mil itŠrvikariat vorstand, 

die Intervention der StreitkrŠfte: ãDie Armee sŸhnt die Unreinheit unseres Landes. Die 

Soldaten wurden im Jordan vom Blut gereinigt, um die FŸhrung unseres Landes zu 

Ÿbernehmen.Ò43 Antonio JosŽ Plaza, Erzbischof von La Plata (1955Ð85), erklŠrte im Jahr 

1975, dass ãman selten ein so schamloses Korruptionsschauspiel der Staatsgewalt gesehen 

hat: das Verbrechen, die EntfŸhrungen und die Morde sind die Folgeerscheinungen der 

institutionalisierten Unmoral. Die StreitkrŠfte haben die gefŠhrliche und selbstlose Aufgabe 

Ÿbernommen, die Subversion zu bekŠmpfen und angesichts des Fehlens der AutoritŠt unter 

den Zivil isten selbst eine AutoritŠt zu errichten.Ò44 Die LegitimitŠt, die die Bischšfe so der 

Mili tŠrregierung zubilligten, beschrŠnkte sich nicht auf die politische UnterstŸtzung, sondern 

wurde auch auf die Verteidigung der will kŸrlich angewandten Folter ausgedehnt. Angesichts 

                                                 
40 Diese TodesflŸge gehšrten zur gŠngigen Praxis der argentinischen MilitŠrs: Die Streit- und SicherheitskrŠfte Ð 
oft in zivil und ohne Identifikation Ð verhafteten vermeintliche und tatsŠchliche Regimegegner. Nach Verhšren 
und Folter wurden viele Opfer sediert, entkleidet und aus Flugzeugen und Helikoptern Ÿber dem offenen Meer 
oder dem R’o de la Plata abgeworfen. Vor allem in den Jahren 1976 und 1977 wurden immer wieder Leichen mit 
deutlichen Folterspuren an den KŸsten Argentiniens und Uruguays angespŸlt. 
41 Vgl. D. VI„ OLES, Alice Domon (1937Ð1977). Teolog’a viviente de la vida religiosa segœn Medell’n, in: 
Proyecto 41 (2002) 313Ð334; A. WELTY-DOMON, Gefoltert um der Gerechtigkeit Willen. Der Kreuzweg von 
Schwester Alice Domon in Argentinien (Nettetal 1987). 
42 Vgl. L. PƒREZ ESQUIVEL, La Iglesia Argentina durante la Dictadura Militar, in: E. DUSSEL u.a., Historia 
General de la Iglesia en America Latina, Tomo IX, Cono Sur (Argentina, Chile, Uruguay y Paraguay) 
(Salamanca 1994) 541Ð561; E. MIGNONE, The Catholic Church, Human Rights and the âDirty WarÕ in 
Argentina, in: D. KEOGH (ed.): Church and Politics in Latin America (Basingstoke 1990) 352Ð371; E. MIGNONE, 
Iglesia y Dictadura. El papel de la Iglesia a la luz de sus relaciones con el rŽgimen militar (Buenos Aires 1986). 
Zur Rolle des PŠpstlichen Nuntius siehe G. DEROSA, Una difficile missione: Mons. Pio Langhi, Nunzio in 
Argentina (1974Ð80), in: La Civiltˆ  cattolica 148 (1997) 458Ð465. 
43 Mons. Victorio Manuel Bonam’n: Predigt anlŠsslich der Beisetzung eines von der Guerilla ermordeten 
Soldaten, (23.09.1975), zit. n. E. MIGNONE, Les disparus dÕArgentine. ResponsabilitŽ dÕune ƒglise, martyre dÕun 
peuple (Paris 1992) 25. 
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der Anzeigen von Menschenrechtsverletzungen argumentierte Mons. Bonam’n, dass ãwir fest 

auf den von uns eingenommenen Positionen verbleiben mŸssen: die auslŠndischen 

Anschuldigungen bezŸglich des Verschwindens (von Personen) mŸssen zurŸckgewiesen 

werden.Ò45 Die Mili tŠrs fŸhrten den ãReinigungsprozessÒ im Innern der Kirche durch mit der 

Zustimmung einiger Bischšfe und konnten auf die aktive UnterstŸtzung einer erheblichen 

Zahl von Priestern zŠhlen. Einige gingen sogar so weit, dass sie Folterer moralisch 

unterstŸtzten und bei Folterungen in den Haftzentren anwesend waren.46 Die Mili tŠrregierung 

dankte der Kirche fŸr ihre UnterstŸtzung durch die GewŠhrung einiger Privilegien: So wurde 

die katholische Kirche gegenŸber allen anderen Religionsgemeinschaften bevorzugt. Die 

Kiche hatte bereits zuvor staatliche  Subventionen erhalten. Durch ein Dekret der 

Mili tŠrregierung aber wurden die Bischšfe fortan direkt Ÿber den Staatshaushalt finanziert. 

Auch wenn es einige Bischšfe gab, die die Verbrechen anklagten und somit ihr eigenes Leben 

in Gefahr brachten47, konnte sich das Regime der UnterstŸtzung durch den Episkopat 

insgesamt gewiss sein.  

In einem am 15. Mai 1976 veršffentlichten Dokument der Argentinischen Bischofskonferenz 

bekrŠftigte der Episkopat: ãMan muss bedenken, dass es einfach wŠre sich mit bestem Wil len 

gegen das Gemeinwohl zu irren, wenn man woll te, dass die SicherheitskrŠfte mit der gleichen 

chemischen Reinheit agierten wie in Friedenszeiten.Ò Da das Land eine profunde Krise 

durchlebe Ð so die Bischšfe Ð, kšnnten nicht dieselben Ma§stŠbe wie in Friedenszeiten 

gelten.48 Die Mehrheit der Bischšfe erlebte die Jahre der Diktatur als einen Zeitraum, in dem 

sich die Wunden, die der Extremismus der 60er und 70er Jahre gerissen hatte, schlie§en 

sollten.  

In dem Dokument Kirche und Nationale Gemeinschaft vom Mai 1981 fŸhrte die Kirche eine 

erste Bewertung der jŸngsten argentinischen Geschichte durch.49 Das Dokument betonte die 

Distanz der Kirche zu den beiden Extremen des politischen Konflikts. Die Kirche selbst 

                                                                                                                                                         
44 L. PƒREZ ESQUIVEL, Democracia y dictadura (op.cit.) 411, eigene † bers. Einen detailierten und gut 
dokumentierten † berblick Ÿber die Verbindungen zwischen der militŠrischen und der kirchlichen FŸhrung bietet 
H. VERBITSKY, Argentina cat—lica (Lit.). 
45 ErklŠrung vom 20.11.1977, zit. nach www.desaparecidos.org/arg/iglesia/complice/3.html [26.01.2007]. 
46 Vgl. H. BRIENZA, Maldito tœ eres: El caso Von Wernich. Iglesia y represi—n ilegal (Buenos Aires 2003). 
47 So beispielsweise Mons. Jorge Novak SVD, Bischof der Dišzese Quilmes (1976Ð2001) oder Jaime de Nevares 
SDB, Bischof von NeuquŽn (1961Ð91). Vgl. R.L. BRARDINELLI, Resurgimiento religioso, el caso de Mons. 
Novak y la iglesia de Quilmes durante la dictadura militar (1976Ð1983), in: Scripta Ethnol—gica XX (1998) 73Ð
84; J. NOVAK, Iglesia y derechos humanos. Conversaciones con JosŽ Mar’a Poirier (Buenos Aires u.a. 2000); 
L.C. MOMBELLO, NeuquŽn, la memoria peregrina, in: E. JELINÐV. LANGLAND (comps.), Monumentos, 
memoriales y marcas territoriales (Madrid 2003) 149Ð163; DIES., La Capital de los Derechos Humanos, in: P. 
DEL PINOÐE. JELIN (comps.), Luchas locales, comunidades e identidades (Madrid 2003) 209Ð232.  
48 Carta pastoral de la Conferencia Episcopal Argentina (15.05.1976), veršffentlicht in CEA, Documentos del 
Episcopado Argentino, 1931Ð1940 (Lit.) 279ff 
49 Vgl. CEA, Iglesia y Comunidad Nacional (08.05.1981), in: CEA, Iglesia y Democracia (Lit.) 13Ð80. 
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positionierte sich in diesem Dokument abseits der Ereignisse, die von Gewalt 

unterschiedlicher Herkunft geprŠgt sei. Sie sah sich als Wahrerin der Nationalen Einheit und 

des eigentlich Argentinischen und somit in jener Position, die sie historisch eingenommen 

hatte. 

Das Dokument sah in der Guerilla den Auslšser der Tragšdie: ãDie Gewalt der Gueril la 

kleidete das Vaterland in Trauer. Die von ihr verursachten Wunden sind zu zahlreich, und ihre 

Auswirkungen dauern im Kšrper der Nation noch an.Ò Somit erschien fŸr die Bischšfe der 

Kampf gegen die Guerilla als solcher gerechtfertigt. Differenzierter aber sahen sie die 

Methoden, die in diesem zur Anwendung kamen. Der Episkopat ging immerhin so weit, die 

Praxis des Verschwindenlassens von Personen durch die StreitkrŠfte zu erwŠhnen, stell te 

diese aber mit den Aktionen der bewaffneten politischen Gruppen gleich: ã[Wir erlauben uns, 

hinzuweisen] auf die beklemmende Situation der Famil ienangehšrigen der Verschwundenen, 

Ÿber die wir uns schon in unserem Dokument vom Mai 1977 Šu§erten, und diese Sorge 

wiederholen wir heute [...]. Diese ErwŠhnung bedeutet nicht, dass wir den Mut der Opfer des 

Terrorismus und der Subversion vergessen. Auch an sie ist unser Wort des Trostes und des 

VerstŠndnisses gerichtet.Ò Die Bischšfe wŠgten ihre Worte ab: Die ErwŠhnung der 

Verschwundenen sollte nicht als Parteinahme verstanden werden. Die AktivitŠten der 

Guerilla wurden ebenso streng verurteil t wie die ãExzesseÒ der Mil itŠrs. Beidem wurde 

derselbe Rang zugewiesen, so dass der Eindruck entstand, als handle es sich um zwei Pole 

eines Krieges; die Kirche Ð wie auch die Gesellschaft Ð stand in dieser Sichtweise au§erhalb 

dieser Konflikte und pochte auf die Wiederherstellung der Ordnung.50 Diese offizielle 

kirchliche Interpretation der jŸngsten Geschichte Argentiniens geht von der verheerenden 

Dynamik zwischen Guerilla und der konsequenten autoritŠren Antwort aus. Diese partielle 

Sichtweise nimmt jedoch die bedeutende Rolle nicht zur Kenntnis, die Mitglieder der Kirche 

und die Institution selbst bei der UnterstŸtzung der beiden poli tischen Extreme spielten.51 

Einmal mehr sah sich die Kirche somit als eines der wesentlichen Elemente des Inbegrif fs der 

Nationali tŠt. Um dieses Bild zu wahren, konnte sie es nicht zulassen, mit einer der 

Konfliktparteien in Verbindung gebracht zu werden. Vielmehr identif izierte sie sich mit der 

argentinischen Gesellschaft als Ganzem.52 Sie sah sich als den letzten BŸrgen der Nation. 

                                                 
50 Zu dieser im Diskurs Ÿber die argentinische Diktatur weit verbreitete sog. ãTheorie der zwei DŠmonenÒ siehe 
V. STRA§NER, ãLa lucha continœa!Ò Ð Der Kampf um die Erinnerungen an die Verschwundenen der 
argentinischen MilitŠrdiktatur, in: Totalitarismus und Demokratie. Zeitschrift fŸr internationale Diktatur- und 
Freiheitsforschung 3/2 (2006) 345Ð386. 
51 Vgl. G. MORELLO, Cristianismo y Revoluci—n. Los or’genes intelectuales de la guerrilla argentina (C—rdoba 
2003). 
52 Vgl. E. MIGNONE, The Catholic Church and the Argentine Democratic Transition, in: E.C. EPSTEIN (ed.), The 
New Argentine Democracy. The Search for a Successful Formula (WestportÐLondon 1992) 157Ð170. 



 21 

 

4. Die Pluralisierung des Religiösen und des Katholizismus: Vom katholischen 

Argentinien zum Argentinien der Vielfalt 

Nach den Jahren der Diktatur und den vorausgegangenen Polarisierungen versuchte die 

Kirche seit 1984, ihre innere Einheit wieder zu stŠrken. Auf theologischer Ebene war eine 

deutliche MŠ§igung zu verzeichnen: Im moderaten befreiungstheologischen Denken wurde 

von argentinischen Theologen vor allem das Thema der ãKultur(en)Ò und die Bedeutung der 

Kultur und der Volksweisheit betont. Im Bereich der Sozialpastoral setzte die Kirche ihren 

Einsatz fŸr die Benachteil igten fort. Die fŸhrende Rolle Ÿbernahm die argentinische Caritas, 

die der bischšflichen Aufsicht untersteht. Die Seelsorge nahm vor allem die Jugend in den 

Blick und reduzierte so die Bedeutung des in den 60er und 70er Jahren so zentralen ãVolkesÒ. 

Der Eucharistische Kongress von 1984 und die darauf folgenden Treffen zeigten die 

Fruchtbarkeit der kirchlichen Jugendarbeit. Der Vatikan wŸrdigte dieses Engagement der 

argentinischen Kirche auch dadurch, dass er Buenos Aires als Veranstaltungsort fŸr den 

Weltjugendtag 1987 auswŠhlte. Die Besuche von Papst Johannes Paul II . in den Jahren 1982 

und 1987 stŠrkten die argentinische katholische IdentitŠt weiter. WŠhrend des Besuchs im 

Jahr 1987 rief der Papst zur Versšhnung zwischen den Argentiniern auf, um so den Hass, die 

Feindseligkeiten und Ressentiments zu Ÿberwinden. Der Papst vermied allerdings eindeutige 

Stellungnahmen zu den Fragen der Menschenrechtsverletzungen; nur wŠhrend einer 

Ansprache in Buenos Aires nahm er Bezug auf die Verschwundenen. 

 

Das Wachstum des Protestantismus und die Pluralisierung der kirchlichen Bewegungen 

Die Einheit der argentinischen Kirche wird nicht nur durch die aus den 60er und 70er Jahren 

herrŸhrenden Spannungen in Frage gestell t. Eine weitere gro§e Herausforderung ist das 

Anwachsen nicht-katholischer Religionsgemeinschaften, die das katholische 

Religionsmonopol aufbrechen, das verfassungsmŠ§ig zugesichert ist: Der Katholizismus ist 

die ãvom Staat unterstŸtzte Religion [culto]Ò.53 Der Katholizismus bildet so einen Sinn- und 

Identifikationsrahmen, der Ÿber die Kirche im engen Sinn hinaus Integrationskraft hat. Aber 

genau dieser hegemonische Katholizismus begann mit dem Wachstum der 

Pfingstbewegungen zu erodieren. Vor allem in den Armenvierteln, die sich zuvor eindeutig 

mit der katholischen Kirche identifizierten, finden die Pfingstkirchen sehr viele AnhŠnger.54 

                                                 
53 Constituci—n Nacional Argentina, Art. 2, Kap. 1, Teil 1. Vgl. auch A.M. CENTENO, Relaciones entre el 
gobierno, la Iglesia cat—lica y los otros cultos (1989Ð1998) (Buenos Aires 1999). 
54 WŠhrend sich in der Gesamtbevšlkerung ca. 10% zu den Pfingstkirchen bekennen, sind es in den 
Armenvierteln der Gro§stŠdte rund 20%. Vgl. J.C. ESQUIVEL et al., Creencias y religiones en el Gran Buenos 
Aires. El caso de Quilmes (Buenos Aires 2001) 40f. 
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Dies spiegelt sich auch im Stadtbild wider, das immer mehr von Kirchen und templos dieser 

Kirchen geprŠgt wird. 

Diese Entwicklung verlŠuft parallel zum Pluralisierungsprozess im Innern des Katholizismus: 

Die ersten Bewegungen, die sich in Argentinien ausbreiteten, waren noch an den Episkopat 

gebunden, wie beispielsweise die Ligas de Madres y Padres de Familia und die Christliche 

Famil ienbewegung. Durch auslŠndische Initiativen verbreiteten sich aber auch Gruppierungen 

wie die Legion Mariens, das Opus Dei, die Schoenstatt-Bewegung, Comunión y Liberación 

oder die Charismatische Katholische Erneuerung.55  

 

Erneuerungen und Spannungen im Katholizismus zu Beginn des 21. Jahrhunderts 

Die Pluralisierung innerhalb des argentinischen Katholizismus ist in mehrfacher Hinsicht 

aufschlussreich: einerseits fŸr das kirchliche Leben, das in der Folge des Zweiten Vaticanums 

eine andere Dynamik annahm, und andererseits fŸr die Fragmentierung und 

Individualisierung des gesellschaftlichen Lebens. WŠhrend der 90er Jahre verurteil ten 

befreiungstheologisch orientierte katholische Gruppen die neoliberale Politik der 

ãstrukturellen AnpassungÒ und forderten von den Bischšfen grš§ere NŠhe zu den Armen und 

mehr kritische Distanz zu den MŠchtigen des Landes sowie die Anerkennung des Pluralismus 

in Argentinien.  

Angesichts der Krise der Parteien und Gewerkschaften erhielten kirchliche Gruppen erneute 

Attraktivi tŠt fŸr das Engagement im gesellschaftlichen Bereich. Der Niedergang der 

argentinischen Sozialpolitik und das Scheitern des Wohlfahrtsstaates eršffneten kirchlichen 

Werken und Initiativen neue Mšglichkeiten des sozialen Engagements und der Teilhabe an 

der Umsetzung sozialpolitischer Programme. Der Kirche kam innerhalb der Zivilgesellschaft 

erneut eine fŸhrende Rolle zu.56 

Dieses Wiedererstarken der Kirche macht die VerŠnderungen im argentinischen 

Katholizismus deutlich: Hinsichtlich der gesellschaftlichen IntegrationsfŠhigkeit knŸpft die 

Kirche an der katholischen IdentitŠt Argentiniens an. Zugleich aber lŠsst sich die allgemeine 

Tendenz der Individualisierung des Glaubens feststellen: Die Katholiken nehmen sich die 

                                                 
55 Eine detaillierte Analyse der kirchlichen Bewegungen findet sich in V. GIMƒNEZ BƒLIV EAU, SociŽtŽ, religion, 
identitŽs: les recompositions du catholicisme dans la sociŽtŽ urbaine en Argentine, Diss. EHESS/UBA (ParisÐ
Buenos Aires 2004); J.A. SONEIRA, La Renovaci—n Carism‡tica Cat—lica en la Repœblica Argentina. Entre el 
carisma y la instituci—n (Buenos Aires 2001). 
56 Vgl. V. GIMƒNEZ BƒLIV EAU, La comunidad, la Iglesia, los peregrinos. Formas de sociabilidad en dos grupos 
cat—licos emocionales de la periferia de Buenos Aires, in: Religi‹o & Sociedade 23/1 (2003) 73Ð106.; DIES., 
Sociabilidades de los laicos en el catolicismo en la Argentina. Un recorrido socio-hist—rico, in: Prismas. Revista 
de historia intelectual 9 (2005) 217Ð227. 
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Freiheit, jenseits der kirchlichen Lehre selbst zu entscheiden, was sie glauben und in welcher 

Form sie ihren Glauben leben.  

Der Katholizismus steht so in einer stŠndigen Spannung: Versuche, die GlŠubigen zu 

disziplinieren, besonders in Fragen der Kšrperlichkeit, EmpfŠngnisverhŸtung und des 

familiŠren Lebens, bringt die Gefahr mit sich, die GlŠubigen zu verlieren.57 Die komplexe und 

pluralistische Gesellschaft bildet ihre eigene Vorstellung Ÿber SexualitŠt, Partnerschaft und 

Freiheit; die Katholiken sind wenig geneigt, sich den offiziellen kirchlichen Vorschriften zu 

unterwerfen.  

Trotz allem kommt der Religion im gegenwŠrtigen Argentinien eine wichtige Funktion zu: 

Der Katholizismus wie auch die vielfŠltigen Pfingstkirchen bilden vor allem in den 

marginalen Gesellschaftssegmenten ein bedeutendes Sozialkapital aus. Es gelingt ihnen Ð 

besonders vor dem Hintergrund der aktuellen Krise der Parteien und VerbŠnde Ð, die 

Menschen zu integrieren und zu gemeinschaftlichem Engagement zu bewegen. 

Besonders deutlich zeigte sich diese Funktion des argentinischen Katholizismus und der 

Kirche im Umfeld der argentinischen Krise des Jahres 2001: Der peronistische PrŠsident 

Carlos Menem (1989Ð99) hatte die Leitung eines politisch wie wirtschaftlich hšchst instabilen 

Landes Ÿbernommen. Durch radikal-marktliberale Reformen und durch die Koppelung des 

Peso an den Dollar war es ihm gelungen, die Situation entspannen. Doch das argentinische 

Wirtschaftswunder stand auf tšnernen FŸ§en. Gro§e Teile der Erlšse aus der Privatisierung 

von Staatsunternehmen versickerten in den klientelistischen Netzwerken. Es gelang der 

Regierung es nicht, die seit August 1998 andauernde Rezession zu kontrollieren; politische 

Gegenma§nahmen und Kapitalf lucht verschlimmerten die Situation noch weiter. Die 

Arbeitslosenrate stieg auf Ÿber 20%; 40% der ErwerbsfŠhigen sind im informellen Sektor 

tŠtig, wo sie keinerlei soziale Absicherung haben, etc. So kam es im Dezember 2001 unter 

dem PrŠsidenten Fernando de la Rœa zu einer Finanzkrise, die schlie§lich in eine soziale und 

politische Krise der gesamten Nation mŸndete. Bei gewaltsamen Auseinandersetzungen 

kamen rund 30 Menschen ums Leben, Hunderte wurden verletzt. De la Rœa trat zurŸck und 

lšste somit eine ernste politische Krise aus. Nach drei PrŠsidenten, die jeweils innerhalb 

weniger Tage zurŸcktraten, konnte sich schlie§lich der Peronist Eduardo Duhalde bis zu den 

Direktwahlen im Jahr 2003 im Amt halten. 

Angesichts der sich abzeichnenden Krise ergriffen die Bischšfe nochmals deutliche Worte 

gegen die Wirtschafts- und Sozialpolitik der neoliberalen Regierung und thematisierten die 
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Ursachen, die der desolaten gesellschaftlichen Situation zugrunde liegen: ãWir kennen die 

schwierige Situation, die Sie [die Argentinier] durchleben und die Ausweitung der Armut: So 

viele MŠnner und Frauen, die ohne Arbeit sind, [...] schlecht ernŠhrte Kinder, die nicht die 

Schule beenden, alte Menschen, die keinen Zugang zu medizinischer Versorgung haben. 

Rentner, die nach einem Leben voller Arbeit mit ansehen mŸssen, dass ihre Rente konfisziert 

wird, unzŠhlige Familien obdachlos. Die Kluf t zwischen jenen, die viel haben und den 

Massen, die unter einem lebenswŸrdigen Minimum leben, šffnet sich immer mehr [...]. Erneut 

haben wir die sozialen und politischen Probleme festegestellt, die Argentinien in diese noch 

nie gekannte Krise gefŸhrt haben: ein magischer Staatsbegriff, Verschwendung der Gelder 

des Volkes, extremer Liberalismus mittels der Tyrannei des Marktes, Steuerflucht, 

Missachtung des Rechtes, Verlust der Bedeutung der Arbeit, Nichteinhaltung gegebener 

Versprechen [...]. In einem Wort: Eine generalisierte Korruption, die den inneren 

Zusammenhalt der Nation empfindlich gefŠhrdet.Ò58  

In der Folge der Krise kam der Kirche gro§e Bedeutung bei der Schadensbegrenzung und 

dem konstruktiven Umgang mit den bestehenden Problemen zu: Durch SolidaritŠtsnetzwerke, 

innerhalb derer die Kirche(n) mit ihren Pfarreien und Organisationen einen wichtigen Platz 

einnahmen, konnten einige HŠrten der Krise abgefedert werden. Der argentinischen Caritas 

kam hierbei eine besondere Bedeutung zu. Weiterhin unterstrich die katholische Kirche die 

Notwendigkeit im Dialog mit allen Bevšlkerungsgruppen nach einem neuen Grundkonsens 

und einer tragfŠhigen Vorstellung von ãNationÒ zu suchen. In dieser Situation ãgeneralisierten 

KorruptionÒ, in der die politischen und gesellschaftlichen Institutionen ihre GlaubwŸrdigkeit 

verloren hatten, konnte die Kirchen den Raum bieten, um mit der Mesa de Diálogo Argentino 

einen solchen Dialogprozess anzusto§en.59 

                                                                                                                                                         
57 Vgl. M. BLOFIELD, The politics of moral sin. Abortion and divorce in Spain, Chile and Argentina (New York 
u.a. 2006); M. TARDUCCIÐB. TAGLIA FERRO, Iglesia cat—lica: Argentina, ni diversa ni laica, in: Pol’tica y Cultura 
21 (2004) 191Ð200. 
58 CEA, Carta al Pueblo de Dios (17.11.2001), in: www.cea.org.ar, zit. n. der † bers. bei M. KUHNERT, Wenig 
Hoffnung auf Stabilisierung. Die katholische Kirche und die Krise Argentiniens, in: Herder Korrespondenz 56 
(2002) 193Ð197, hier 195; vgl. auch DERS., Hinwendung zu den Ausgeschlossenen. Die Kirche in Argentinien 
nach den PrŠsidentschaftswahlen, in: Herder Korrespondenz 54 (2002) 100Ð104. 
59 Vgl. J.C. SCANNONE, Die argentinische Kirche und die Krise, in: Stimmen der Zeit 222 (2004) 183Ð195; N. 
PADILLA, The Church and Civil Society: The Case of Argentina, in: G. KRUIPÐH. REIFELD (ed.), Church and 
Civil Society. The Role of Christian Churches in the Emerging Countries of Argentina, Mexico, Nigeria and 
South Africa (Sankt AugustinÐBerlin 2007) 53Ð72, hier 59Ð62. 


